
 

 
 
 

Bericht  1972 – 2008 
 

Hermann Binelli, Gesamtleiter 
 
 



 2

 

Bericht über 35 Jahre als Leiter des Schulheims Elgg 
(vormals „Evangelisches Erziehungsheim Sonnenbühl“ bei Brütten) 
 
vom Oktober 1972 bis Februar 2008           Verfasser: Hermann Binelli 
 

 
 
Anstellung 
 
Nach dem Besuch des HPS Zürich unterrichtete ich als Oberstufenlehrer vier Jahre an der 
Heimschule der Zürcherischen Pestalozzistiftung in Knonau. In dieser Zeit entwickelte sich der 
Gedanke, neue Formen und Ansätze der Heimerziehung, vor allem auch geprägt durch die 68er-Zeit 
und die massive Heimkampagne, umzusetzen und in die Heimerziehung einfliessen zu lassen. 
Unterstützt wurde ich dabei von meiner Frau Anna, die das Diplom als Heimerzieherin an der Basler 
Berufsschule für Heimerziehung erworben hatte. 
 
So stiessen wir auf ein Inserat des Heimvereins Sonnenbühl, der für dieses Heim eine Leitungsstelle 
ausgeschrieben hatte. 
 
Das Evangelische Erziehungsheim Sonnenbühl  wurde bis 1965  während 42 Jahren von Fritz Bürgi 
als Hausvater geführt. Nach seiner Pensionierung übernahm Toni Miesch die Leitungsaufgabe, der 
sich aber bald mit der Mitarbeiterschaft und auch dem Heimverein überwarf. Das Heim hatte 
zusehends einen schlechten Ruf und wurde nur noch belegt, wenn alle anderen vergleichbaren 
Heime keine Aufnahmen mehr machen konnten.  
So kam es, dass Toni Miesch auf gewissen Druck hin den Rücktritt einreichte. Eine Nachfolge konnte 
nicht gefunden werden. Fritz Bürgi war bereit, für einige Monate die Leitung wieder zu übernehmen 
und ein Ehepaar Fischer übernahm interimsweise für ein halbes Jahr diese Verantwortung. Es 
herrschte also ein grosses Führungsvakuum. 
 
Unter diesen Voraussetzungen hatte ich mich entschlossen, mich nicht zu bewerben, sondern 
schriftlich ein mögliches Interesse unter Bedingungen anzumelden. 
 
Im Protokoll der Heimvereinssitzung vom 15.3.1972 ist dazu folgenden festgehalten: 
„Herr Binelli, Lehrer an der Heimschule der Pestalozzistiftung Knonau, besuchte in Begleitung von 
Herrn und Frau Pfr. Spiess (Präs.) den Sonnenbühl. Nach erfolgter Rücksprache mit dem Heimleiter 
Stotz (Knonau) liess er uns einen Absagebrief zukommen. Der Präsident, der von Herrn Binelli einen 
guten Eindruck bekam, bat ihn darauf schriftlich die Bedingungen zu formulieren, unter denen er die 
Uebernahme der Heimleitung in Betracht ziehen könnte. Herr Binelli entsprach diesem Wunsch. Hier 
seine Bedingungen: 

- Neubeginn 
- Vorübergehende Schliessung des Heimes 
- Entlassung des verbleibenden Erzieherpersonals 
- Entlassung der beiden Lehrkräfte 
- Schaffung einer Betriebskommission 
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Der Heimverein war nicht bereit, das Heim zu schliessen. Die beiden Lehrkräfte und einige Erzieher/-
innen kündigten von sich aus. 
 
So willigten wir auf Oktober 1972 in die Übernahme der Heimleitung ein. 
 
Für die drei Wohngruppen (eine Mädchengruppe, eine Gruppe grosse Knaben und eine Gruppe 
kleinere Knaben von je 8-10 Kindern) standen uns somit drei Frauen ohne Ausbildung als 
„Erzieherinnen“ zur Verfügung. Die Schule war personell verwaist und eine Köchin gab es im 
Sonnenbühl schon längere Zeit keine mehr. Das Essen wurde im damaligen Krankenheim Wülflingen 
abgeholt. Für den Landwirtschaftsbetrieb stand ein erfahrener Landwirt und für allgemeine Arbeiten 
ein Hauswart zur Verfügung. 
 
Uns gelang es glücklicherweise eine Lehrerin mit heilpädagogischer Ausbildung zu finden. Die 
Oberstufenschüler mussten für ein halbes Jahr in verschiedene Schulhäuser der Stadt Winterthur 
gefahren werden. 
 
Für die Wohngruppen konnten wir mindestens die Hälfte der Stellen mit ausgebildeten Erzieher/-innen 
besetzen und  es gelang uns, eine erfahrene Köchin aus Winterthur einzustellen. 
 
Der Stellenplan für 24 Kinder (3 WG zu je 8) sah wie folgt aus: 
 
 Heimleitung (Ehepaar)  1,5  Stellen 
 Büro     0,2 Stellen 
 Schule     2 Stellen 
 Wohngruppen: 
  Gruppenleiter/-innen  3 Stellen 
  Miterzieher/-innen  3 Stellen  
  Praktikanten/-innen  3  Stellen 
 Landwirtschaft    1 Stelle 
 Haushandwerker   1 Stelle 
 Küche/Hauswirtschaft   2 Stellen 
 
Liegenschaften 
 
Das Hauptgebäude befand sich in einem desolaten Zustand. 
Im Erdgeschoss befanden sich Küche, Speisesaal, Glätterei und das Büro mit einem kleinen 
Sitzungszimmer. 
Die beiden oberen Stockwerke hatten einen langen Gang über das gesamte Gebäude und Zimmer an 
Zimmer. Behelfsmässig hatte man Gruppenstuben mit kleiner Kochgelegenheit eingerichtet. Die 
Dusche war im Keller und sah haarsträubend aus. Im oberen Mädchengeschoss war noch die 
Heimleiterwohnung eingerichtet. 
Das Schulhaus war nicht so alt und recht ordentlich eingerichtet mit 2 Schulzimmern, 
Nähschulzimmer, Lehrerzimmer und zwei Werkstätten im Keller. 
Neben der Landwirtschaft stand noch ein Gebäude mit zwei kleinen  Wohnungen und ein 
Doppeleinfamilienhaus zur Verfügung. Im angrenzenden Wald hatte der vormalige Heimleiter ein 
Blockhaus errichtet. 
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Vor allem die Gruppenwohnungen mussten dringend saniert werden. Dabei erstaunte mich die Frage 
eines Heimvereinmitgliedes an der Wahlsitzung schon, ob ich bauliche Bedürfnisse festgestellt hätte. 
 
Noch dürftiger war die Möblierung der Wohngruppen. Die Gruppenstube der grossen Buben war mit 
zerschlissenen Autositzen möbliert und überhaupt war kaum ein nicht beschädigtes Möbelstück in 
den Wohngruppen zu sehen. 
 
Es muss aber dazu vermerkt werden, dass den Heimen zur damaligen Zeit nur sehr knappe Mittel zu 
Verfügung standen. Die Gesamtausgaben pro Jahr (ohne Landwirtschaft)  betrugen Fr. 530'000, 
wovon für die Besoldungen Fr. 280'000 benötigt wurden. Beides sind Beträge die wir heute ungefähr 
für einen Monat benötigen. Die Versorgertaxe betrug Fr. 14  pro Tag, heute muss den einweisenden 
Stellen Fr. 265 pro Tag in Rechnung gestellt werden. 
 
Konzeptentwicklung 
 
Nach dem Ausscheiden von Toni Miesch trat vor allem Herr Prof. Herzka, damals Oberarzt am 
Kinderpsychiatrischen Dienst Winterthur an den Heimverein heran und wünschte sich für den 
Sonnenbühl eine Neukonzeption. So sollte der KJPD vermehrt die Möglichkeit erhalten, auch 
Verhaltensschwierige mit massiveren Störungen platzieren zu können. 
Eine Gruppe mit Prof. Herzka,  Dr. Schneeberger (HPS Zürich), Ueli Merz und Paul Sonderegger 
(beides langjährige Heimleiter) und A. Suter (Leiter der Abt. Heime des Kantonalen Jugendamtes) 
nahm sich dieser Aufgabe an.  
Vorschläge dieser Beratergruppe waren: 

- Das Sonnenbühl braucht Personal mit Ausbildung in Heil- oder Sozialpädagogik in 
genügender Dotation. 

- Die WG sollten nicht mehr als  8 Kinder haben, die Schulklassen nicht mehr als 12 
Schüler. 

- Vermehrte Elternarbeit ist einzuführen und die Kinder sollten die Wochenenden auch zu 
Hause verbringen können. 

- Ein Psychologe sollte halbtags angestellt werden, um besonders schwierige Kinder zu 
behandeln und das Personal beraten zu können. 

 
 
Mit der Wahl der neuen Heimleitung hatte der bisherige Präsident, Pfr. Spiess aus Wüflingen, sein 
Mandat zur Verfügung gestellt. Als neuer Präsident wurde Werner Schlegel, früher Chef des 
Kantonalen Jugendamtes und dann leitender Jugendanwalt der Jugendanwaltschaft Zürich gewählt. 
Ich war froh, mit Herrn Schlegel einen fachkundigen Präsidenten zu haben. 
 
Gebäudesanierung 
 
Der VSA - Beratungsdienst (VSA = Verein für schweizerisches Heim- und Anstaltswesen) erhielt den 
Auftrag, eine Expertise über den baulichen Zustand der Liegenschaften zu erstellen.  
Fragen an diesen Beratungsdienst waren: „Genügen kleine Renovationen? Braucht es eine 
Gesamtenovation? Sind Neubauten zu erstellen?“ 
Nach Studium dieser Expertise wurde eine Planungskommission gebildet mit den Frauen Spiess und 
Schlegel, Herr Bremi und Frau und Herr Binelli. 
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Diese Kommission erhielt den Auftrag, ein Raumprogramm auszuarbeiten, den zuständigen Instanzen 
von Bund und Kanton vorzulegen und anschliessend dem Heimverein zur Genehmigung zu 
unterbreiten. 
 
Resultat: 
Das Hauptgebäude wird für zwei Wohngruppen, Hauswirtschaft und Verwaltung umgebaut und vor 
allem den feuerpolizeilichen Bestimmungen angepasst. Für die 3. Wohngruppe war zwischen dem 
Hauptgebäude und dem Schulhaus ein neues Gruppenhaus vorgesehen. Kostenschätzung: ca. Fr. 
2,5 Mio. 
 
Die Frage der Finanzierung beschäftigt den Verein intensiv. Von Seiten der Heimleitung wird auch die 
Frage eingebracht, ob es richtig sei, soviel Geld für eine Sanierung des Heimes aufzuwenden, das so 
abgelegen, keine Anbindung an öffentliche Verkehrsmittel habe und auch für die Schüler keine 
sozialen Umfelder anbieten könne? 
Die Weiterverfolgung dieser Neu- und Umbauvorhaben werden zurückgestellt.  
 
Die Kostgelder werden 1974 auf Fr. 25 pro Tag erhöht.  
 
Zudem bewilligt der Heimverein die Einführung der Supervision für das pädagogische Personal und 
die neue Besetzung einer Stelle für nachgehende Fürsorge und Elternarbeit. Unser bisheriger 
Gruppenleiter, Urs Allemann, wird mit dieser Aufgabe betraut. Er nimmt auch die Stellvertretung des 
Heimleiters wahr. 
 
Die finanziell defizitäre Landwirtschaft sollte neu strukturiert werden. Experten der 
Landwirtschaftlichen Schule Wülflingen schlugen eine Schweinemast mit ca. 300 Schweinen vor, 
damit das Betriebsergebnis der Landwirtschaft wieder ins Gleichgewicht gebracht werden könnte. 
Diesem Ausbau widersetzte ich mich als Heimleiter vehement, da der pädagogische Nutzen weniger 
als Null einzustufen war und die Immissionen für den Heimbetrieb sich massiv störend auswirken 
werden. 
 
Verkauf der Liegenschaften im Sonnenbühl an den Kanton Zürich 1977 
 
Es wird unter dem Vorsitz von Ernst Bichsel eine Planungskommission eingesetzt. 
Die Planungskommission nahm Kontakte mit der Gesundheitsdirektion des Kantons Zürich auf, die 
dringend eine Liegenschaft zur Errichtung einer Drogenklinik suchte. Chefärzte und der 
Gesundheitsdirektor selber besichtigten unser Heim und beurteilten dieses als geeignet für eine 
Drogenklinik. Der Kanton offerierte für die gesamte Liegenschaft (ohne Blockhütte) Fr. 2,8 Mio. 
Am 17. März 1977 entscheidet sich der Heimverein mit 13 Ja, O Nein und 2 Enthaltungen für den 
Verkauf des Sonnenbühls an den Kanton Zürich.  
 
Die Landwirtschaft wurde aufgegeben und im Herbst 1977 wurde die gesamte Vieh- und Fahrhabe 
versteigert. 
 
Provisorium Elgg 
 
Verschiedene Liegenschaften, die für ein provisorisches Heim in der Stadt und Region Winterthur als 
geeignet angeboten wurden, konnten besichtigt werden. Ziel der Planungskommission war es, auf 
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einem Grundstück in Andelfingen, das der Kanton uns angeboten hatte, da die damalige 
Spitalplanung kein Regionalspital Andelfingen mehr vorsah, zu erwerben und darauf ein neues Heim 
zu errichten. Bis zum Bezug musste ein Provisorium eingerichtet werden, da der Kanton die 
Liegenschaft Sonnenbühl sofort als Drogenklinik einrichten wollte. 
 
Im März 1977 versprachen wir der Gesundheitsdirektion, dass sie die Liegenschaft Ende Oktober 
1977 übernehmen könne. Wir hatten aber zu diesem Zeitpunkt noch keine Zwischenlösung auf sicher. 
Ein sehr mutiger Entscheid! 
 
Über die damalige Sparkasse Elgg, heute Zürcher Landbank, wurde uns mietweise die Liegenschaft 
Haubensack an der Bahnhofstrasse in Elgg angeboten, bestehend aus einem ehemaligen Arzthaus, 
einem Kutscherhaus und danebenliegenden kleineren Stallungen. 
Zudem war die Primarschulpflege Elgg daran  interessiert, das seit Jahren leerstehende 
Primarschulhaus Dorf vorübergehend zu vermieten. 
 
Mit der Finanzdirektion sowie der Gesundheitsdirektion des Kantons Zürich ergeben sich intensive 
Besprechungen über Details des Verkaufsvertrages. Ebenso wird mit den Eigentümern der 
Mietliegenschaften verbindlich verhandelt und die entsprechenden Verträge abgeschlossen. 
 
Ein Generalbauunternehmen erhält den Auftrag, die Liegenschaften für unsere Zwecke anzupassen. 
Dazu gehören insbesondere der Anbau eines Provisoriums für Küche, Speisesaal und Lingerie.  
Heute ist es kaum mehr vorstellbar, dass in diesem Provisorium im ehemaligen Arzthaus in den 
beiden oberen Stockwerken je eine Wohngruppe und im Parterre die Verwaltung untergebracht 
worden sind. Die dritte Wohngruppe wurde im damaligen Kutscherhaus eingerichtet. 
Die Schule hatte im ehemaligen Dorfschulhaus genügend Räumlichkeiten, wenn auch alte und 
renovationsbedürftige, zur Verfügung. 
 
 
Konzept für ein neues Heim 

 
Die eingesetzte Planungskommission erarbeitete die Grundlagen für ein Konzept eines neuen Heimes 
und nahm dazu auch Kontakte auf mit mehreren Fachleuten der Heimerziehung in der Schweiz und in 
Deutschland. Zudem, wurden fortschrittliche Institutionen in der Schweiz und in Deutschland 
besichtigt. Die Kommission schlug dem Verein und den Instanzen des Kantons und des Bundes 
folgendes Konzept vor: 
 
Heimgruppen   2 Wohngruppen zu je 6 Kinder, Aufenthaltsdauer eher kurz. 

Deutlicher Einbezug der Eltern- und Familienarbeit in die 
sozialpädagogische Aufgabenstellung. Familientherapeutische 
Unterstützung durch entsprechende Fachleute. 

Aussenwohngruppen Vorerst 2 AWG (später 3) für Kinder, die aus sozialen Gründen 
längerfristig heimplatziert werden müssen. Diese sollten möglichst 
keinen Heimcharakter haben. 

 
Erziehungsfamilien In Erziehungsfamilien sollte je ein Kind platziert werden, die einen 

längerdauernden Beziehungsersatz und eine Konstanz benötigten. Bei 
Notwendigkeit sollten diese Schüler auch unsere interne Schule 
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besuchen können. Die Erziehungsfamilien werden durch das Heim 
beraten und unterstützt. 

 
Interne Sonderschule Klassengrössen max. 8 – 10 Schüler. Es werden Schüler ab der 3. Kl. 

bis Ende der Schulpflicht unterrichtet. 
 
Psychologische Unterstützung durch Fachleute in den Bereichen Familientherapie, Psychotherapie 
und Kinder- und Jugendpsychiatrie. 
 
Der Verein beschliesst im März 1977 einstimmig, dieses Konzept weiter zu entwickeln und von 
Fachexperten und den Subventionsinstanzen überprüfen zu lassen. 
 
 
Umzug nach Elgg ins Provisorium 
 
Es ist kaum vorstellbar, was es heisst, ein Heim mit einer über 100-jährigen Geschichte zu zügeln, 
ohne dass der Betrieb eingestellt werden konnte. 
 
Was geht mit? Was bleibt hier? Was wird entsorgt? Das waren tausend Fragen, die auch manchmal 
keine eindeutigen Antworten ergaben.  
 
Estriche und Keller waren zu räumen. Man entdeckte Materialien oder Gegenstände, die seit Jahren 
oder eher Jahrzehnten nicht mehr benützt wurden. Wertvolles war eigentlich nicht vorhanden. 
 
Über drei Tage erstreckte sich der Umzug durch eine Zügelfirma. 
Wohngruppe für Wohngruppe, dann die Schule, später die Hauswirtschaft und die Verwaltung wurden 
in die Zügelwagen verladen. Die Schüler und das Personal mussten verpflegt werden und der 
Schulunterbruch betrug für den einzelnen Schüler nur 2 Tage.  
Dieser logistischen Herausforderung nahm ich mich zusammen mit Urs Allemann gerne an. 
 
Anlässlich eines Tages der offenen Türe wurde die Bevölkerung aus Elgg über unser Schulheim und 
über dessen Auftrag informiert. 
 
Referendum 
 
Kaum in Elgg angekommen hörten wir, dass die damalige Nationale Aktion gegen den 
Kantonsratsbeschluss über den Kauf der Liegenschaft Sonnenbühl und die Einrichtung einer 
Drogenklinik das Referendum ergriffen habe. Wir wussten, dass dieses Referendum nicht gegen uns 
gerichtet war, aber was wird, wenn der Kanton das Sonnenbühl nicht kaufen kann? Müssen wir 
wieder zurückkehren? 
Am 2. April 1978 hat das Volk des Kantons Zürich der Errichtung einer Drogenklinik im Sonnenbühl 
mit grossem Mehr zugestimmt. 
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Elgg wird ein Definitivum 
 
In Elgg waren wir mitten im Dorf im Provisorium. Die Schüler hatten diverse Sozialisations-
möglichkeiten, konnten öffentliche Verkehrsmittel benutzen sowie auf Sportplätzen und bei weiteren 
Freizeitangeboten sich mit den Elgger-Schülern treffen. „Ein Schulheim soll sich integrieren und nicht 
abseits der Bevölkerung eine Insel bilden“, das war die Devise damals. Aus diesen Überlegungen 
heraus und zusammen mit den positiven Erfahrungen in Elgg wurde der Gedanke weiterentwickelt, 
das definitive neue Heim nicht am Ortsrand in Andelfingen zu bauen, sondern zu versuchen, die 
gemieteten Räumlichkeiten in Elgg käuflich zu erwerben 
. 
Die Besitzerin der Liegenschaft Haubensack an der Bahnhofstrasse 35 war bereit, uns das 
Grundstück zu verkaufen. Die Primarschulgemeinde Elgg sah von einem Verkauf des Schulhauses 
Dorf ab, war aber bereit, mit uns einen 25-jährigen, unkündbaren Mietvertrag abzuschliessen. Das 
Schulheim Sonnenbühl wurde in Schulheim Elgg umbenannt. 
 
Baupläne  und Bauausführung in Elgg 
 
Eine Planungskommission erarbeitete Raumprogramme, um das Konzept des neuen Heimes in Elgg 
umsetzen zu können. Ein kleiner Architekturwettbewerb wurde ausgeschrieben und die Wahl fiel auf 
Louis Piller, einem jungen Architekten aus Zürich. 
Dieser erarbeitete zusammen mit der Baukommission, Präsident Ernst Bichsel, ein ausführungsreifes 
Projekt für den Neubau mit Verwaltung, Hauswirtschaft und Gruppenhaus. Das frühere Arzthaus 
wurde nach dem Bezug des Neubaues in ein Gruppenhaus umgebaut und das Schulhaus Dorf erhielt 
eine gründliche Innenrenovation mit Anpassungen an die besonderen Bedürfnisse unserer Schule. 
 
Gegen Ende 1981 konnte der Neubau in Elgg bezogen werden. 
 
Kauf von drei Liegenschaften für Aussenwohngruppen 
 
1978 konnten zwei Liegenschaften in Hagenbuch und Eschlikon für den Betrieb von 
Aussenwohngruppen käuflich erworben werden. In diese AWG zogen dann je 5 Kinder ein und 
wurden von einem Erzieherehepaar betreut, die zusammen mit den 5 Kindern im Hause wohnten. Die 
Sonderschule konnten sie in Elgg  besuchen. Ein interner Busdienst regelte den Transport. Diese 
AWG waren vor allem für Schüler und Jugendliche gedacht, die eher längerfristig platziert werden 
sollten und eine Rückkehr ins familiäre Umfeld nicht anzustreben war. 
Urs Allemann wird zum Erziehungsleiter der Aussenwohngruppen gewählt. 
1981 konnte eine 3. Liegenschaft in Guntershausen erworben werden. 
 
 
Familienarbeit und Familientherapie 
 
Eine wesentliche Neuerung im neuen Heimkonzept war die Einführung einer intensiven Familienarbeit 
und Familientherapie im Heim. Sehr prägend für diese Konzeptentwicklung waren die beiden 
Vereinsmitglieder Andreas Wille, Kinder- und Jugendpsychiater, und Ernst Bichsel, Jugendsekretär. 
Wir versuchten, Probleme nicht mehr nur beim Kinde zu sehen und anzugehen, sondern diese im 
ganzen Familiensystem anzugehen. Mit der Anstellung einer Familientherapeutin betraten wir 
schweizweit im Heimbereich Neuland.  Die systemische Sicht verlangte natürlich nicht nur neue 
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Aufnahme- und Behandlungsverfahren, auch die Sozialpädagogen/-innen und Lehrpersonen mussten 
sich auf neue Ansätze einstellen. In vielen internen und externen Fortbildungsveranstaltungen und 
auch durch den Besuch von wegweisenden Institutionen im Ausland bereiteten wir uns auf diese neue 
Herausforderung vor. 
 
Einweihung des neuen Heimes 
 
Am 23. Sept. 1982 wird das neue Heim mit zahlreichen offiziellen Gästen feierlich eingeweiht und am 
darauffolgenden Wochenende der Bevölkerung mit einem Tag der offenen Türen vorgestellt. 
 
Weiterentwicklung des Konzeptes der Aussenwohngruppen 
 
Die AWG wurden 1978 konzipiert als Wohngruppen für 5 Jugendliche, die aus sozialen oder 
familiären Gründen längerfristig fremdplatziert werden mussten. Ein im Hause wohnendes Erzieher-
Ehepaar sollte ihnen ein familienähnliches Milieu bieten. Die zunehmenden Problematiken der 
einzelnen Jugendlichen erschwerten aber für die Familie des Erzieherpaares das Zusammenleben im 
Haus zunehmend. Daraus ergaben sich häufigere Personalwechsel und damit war eine stabile 
pädagogische Konstanz nicht mehr gewährleistet. 
Eine Konzeptgruppe wurde gebildet und schlug dem Heimverein vor, die Häuser der AWG so zu 
führen, wie die beiden Wohngruppen im Heim, mit Sozialpädagogen/-innen die im Hause Dienst 
leisteten, privat aber ausserhalb wohnten. Der Stellenplan der AWG musste erhöht werden und damit 
auch die Platzzahl. Die drei Häuser wurden für die Betreuung von je 8 Jugendlichen baulich 
angepasst. 
 
Klassenlager in Danzig (Polen) 
 
Anfangs der 80-iger Jahre entstanden fachliche und persönliche Beziehungen zwischen Heimleiter 
und Heimleiterinnen in Schleswig-Holstein, aus dem Grossraum Danzig und dem Kanton Zürich. Man 
besuchte sich gegenseitig und vor allem wurden etliche Spenden und Sammelaktionen persönlich in 
die Heime nach Danzig transportiert. Aus diesen intensiven Kontakten entstand die Idee einer 
Klassenfahrt nach Danzig. 
Mit unseren Oberstufenschülern fuhren wir 1985  mit zwei VW-Bussen über Schleswig-Holstein und 
durch die damalige DDR nach Danzig und wurden in einem befreundeten Heim beherbergt. Diese 
Erlebnisse oder die ganz anderen Erfahrungen waren für unsere Schüler intensiv. Lokale Medien 
berichteten ausführlich darüber. 
 
 
 
Lehrlinge / Wohngruppe für Jugendliche in Winterthu r-Hegi  
 
Zunehmend blieben Jugendliche nach dem Schulabschluss in unserem Heim und besuchten ein 10. 
Schuljahr auswärts oder begannen eine berufliche Ausbildung. 
Die Aussenwohngruppe Guntershausen wurde daher zu einer Gruppe der ältesten Jugendlichen. Wir 
nannten sie Lehrlingsgruppe, obwohl auch Schüler im letzten Schuljahr oder in einem freiwilligen 10. 
Schuljahr auf dieser Wohngruppe betreut wurden.   
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In Winterthur-Hegi führte die Stadt Zürich viele Jahre das Oberstufeninternat Hegi. Dieses wurde aus 
finanziellen Erwägungen geschlossen und das schöne Gebäude blieb längere Zeit unbenutzt. Über 
das Jugendamt des Kantons Zürich kamen wir zur Überlegung, ob das Schulheim Elgg nicht in dieser 
Liegenschaft die Lehrlingsgruppe Guntershausen führen sollte. Einerseits war die Liegenschaft für 
diesen Zweck sehr geeignet, andererseits sprach die Lage am Stadtrand Winterthur sehr dafür. In 
vielen Besprechungen mit den zuständigen Stellen der Stadt Zürich und des Jugendamtes des 
Kantons Zürich konnte ein Kaufvertrag ausgehandelt werden. Der Kanton Zürich und das Bundesamt 
für Justiz beteiligten sich an den Erwerbs- und Umbaukosten. 
 
So konnte 1995 die Einweihung der Wohngruppe Hegi gefeiert werden. Die Wohngruppe 
Gunterhausen wurde als Schülergruppe weitergeführt. Das Schulheim hatte damit sechs 
Wohngruppen zur Verfügung. Die Kennzahl für die Belegung stieg damit auf 48 Plätze. 
 
Sozialpädagogische Tagesgruppe 
 
Auf Antrag der Heimleitung bewilligte der Verein 1996 die Eröffnung einer sozialpädagogischen 
Tagesgruppe in der Liegenschaft WG 2. In dieser Wohngruppe sollten Jugendliche betreut werden, 
die das gesamte sozialpädagogische, sonderschulische und therapeutische Angebot des Heimes 
benötigten, aber abends in ihre Familie zurückkehren können.  
 
Diese Wohngruppe wurde über zwei Jahre geführt. Der Versuch, der vom Sozialpädagogischen 
Institut der Universität Zürich wissenschaftlich begleitet werden sollte, musste abgebrochen werden, 
da das Jugendamt des Kantons Zürich nach anfänglich sehr positiven Signalen sich ausserstande 
sah, gemäss Jugendheimgesetz die Kosten dieser Wohngruppe mitzufinanzieren. 
 
 
Betreute Jugendwohnung Winterthur 
 
Frau Béa Keller - Rossi führte über viele Jahre in Bauma eine betreute Jugendwohnung mit drei 
Plätzen. Aus privaten Gründen zog sie mit ihrer Familie nach Winterthur um. Zusammen mit dem 
Jugendamt des Kantons Zürich sahen wir die Möglichkeit,  1996 diese WG in unser Konzept zu 
integrieren und Frau Keller als Sozialpädagogin in Teilzeit anzustellen. Diese WG betreut Jugendliche 
beiderlei Geschlechts in einer gemieteten 4-Zimmer-Wohnung in Winterthur, die mit dieser 
sozialpädagogischen  Unterstützung in der Lage sind, eine Ausbildung zu absolvieren. 
 
 
Schulhaus Dorf 
 
Die Primarschulpflege Elgg musste uns mitteilen, dass sie vom erstmaligen Kündigungsrecht nach 25 
Jahren wegen Eigenbedarfs des Schulhauses Dorf Gebrauch machen müsse. Wir sahen uns 
demnach vor das Problem gestellt, ab 2004 keine Schulräumlichkeiten mehr zur Verfügung zu haben. 
Für ein Schulheim nicht gerade eine günstige Perspektive. Im Wissen darum sahen wir uns nach 
Grundstücken oder Liegenschaften um, die für ein Schulgebäude genutzt werden könnten. 
 
Die Überbauung auf dem Nachbargrundstück, dem früheren Areal der Firma Mantel, geriet ins 
Stocken, da die Eigentumswohnungen schlechter verkäuflich waren als angenommen. Es war daher 
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ein mutiger Entscheid des Vereins, ein Teil dieses Grundstückes für über 1 Mio. im Jahre 1998 
käuflich zu erwerben. 
 
 
Bau eines neuen Schulhauses 
 
Unter der bewährten Führung von Ernst Bichsel wurde eine Baukommission zusammengestellt. 
 
Die BK erstellte zuerst ein Raumprogramm, wobei sich dieses an die strengen Normen der 
Bundesämter für Justiz und Sozialversicherung sowie des Kantons Zürich zu halten hatte. 
 
Eine Vorabklärung des Raumprogrammes mit dem Amt für Jugend und Berufsberatung des Kantons 
Zürich ergab, dass dieses Amt zuerst gemäss neueren Bestimmung ein aktualisiertes 
Rahmenkonzept unserer Institution genehmigen und eine Bedarfsanalyse für Schulheimplätze 
erstellen müsse. Diese Arbeit nahm sehr viel Zeit in Anspruch, bis dann endlich nach mehreren 
Überarbeitungen unseres Konzeptes grünes Licht gegeben werden konnte. 
 
Gemäss Submissionsbestimmungen musste ein Beurteilungsgremium zusammengestellt werden, in 
dem auch unabhängige externe Fachleute Einsitz nahmen. Dieses erteilte gemäss den 
eingegangenen Offerten an fünf Architekturbüros einen Projektauftrag. Als Sieger dieses Auftrages 
gingen Max Bosshard & Christoph Luchsinger, dipl. Arch. ETH/BSA/SIA, Luzern, hervor. 
 
Im Oktober 2001 erteilte der Verein diesem Büro einen Auftrag zur Detailplanung und bewilligte den 
notwendigen Projektierungskredit. 
 
In enger Absprache mit dem Hochbauamt des Kantons Zürich und dem Bundesamt für 
Eidgenössische Bauten konnten wir bei der Gemeinde Elgg die Baueingabe einreichen. 
Im März 2003 erfolgte der Spatenstich und im Juni 2004 konnte unser neues Schulhaus  unter 
grosser Anteilnahme der Bevölkerung sowie Vertretern der Kantons- und Bundesbehörden feierlich 
eingeweiht werden. 
 
Die Anlagekosten betrugen Fr. 4'273'320, die Gesamtkosten inkl. Grundstück  
Fr. 5,3 Mio. Rund 2/3 dieser Summe wurde durch den Kanton Zürich und die beiden Bundesämter für 
Justiz und Sozialversicherungen mitfinanziert. 
Ein ausführlicher Bericht zur Einweihung wurde erstellt. 
 
 
Präsidium Verein Schulheim Elgg 
 
Mit der Einweihung des neuen Schulhauses trat Herr Ernst Bichsel als Präsident zurück. Er hatte 
dieses Amt  fast 20 Jahre inne. Zudem führte er zweimal eine Baukommission und etliche Planungs- 
oder Konzeptkommissionen. In enger Zusammenarbeit mit der Heimleitung war er massgeblich für die 
Entwicklung des Schulheimes beteiligt. 
 
 
Die Präsidenten des Vereins Schulheim Elgg in meiner Heimleiterzeit waren: 
 



 12

         - 1972  Pfr. Eugen Spiess, Winterthur-Wülflingen 
1972 – 1980  Werner Schlegel, Jugendanwalt, Winterthur 
1980 – 1985  Walter Peter, Rechtsanwalt, Winterthur 
1985 – 2003  Ernst Bichsel, Jugendsekretär, Andelfingen   
2003 -               Dr. Jürg Rohner, Rechtsanwalt, Winterthur 
 
 
Wohngruppe Hegi 
 
Die Wohngruppe für Lehrlinge in Hegi musste 2003 geschlossen werden, da einerseits die Nachfrage 
für Lehrlingsplätze zurückging, andererseits aber immer mehr Jugendliche zu betreuen waren, für die 
eine externe Ausbildung nicht angezeigt war. Unser Schulheim gab damit die Betreuung von 
Lehrlingen, ausser in der betreuten Jugendwohnung, auf. 
 
In enger Zusammenarbeit mit Versorgerstellen in der Region Winterthur versuchten wir, ein Konzept 
für aktuelle Bedürfnisse zu erarbeiten.  Als meistgenanntes Bedürfnis wurde eine Kriseninstitution für 
Mädchen/junge Frauen genannt. Das Amt für Jugend und Berufsberatung sah keine Notwendigkeit für 
dieses Angebot und lehnte eine Mitfinanzierung ab. 
 
Aus diesem Grunde sah sich der Verein nicht mehr in der Lage, auf eigene Rechnung und Risiko ein 
solches Angebot bereitzustellen.  
 
Das leerstehende Haus in Hegi wurde zu einer Schülergruppe, indem wir die Gruppe Guntershausen 
nach Hegi verlegten. Die Liegenschaft Guntershausen wurde vermietet. 
 
 
Wahl eines Nachfolgers 
 
Schon  früh habe ich mitgeteilt, dass ich, sollte meine Gesundheit dies ermöglichen, erst mit  
65 Jahren in Pension gehen möchte. Ich fand weiterhin meine Führungsaufgabe so vielfältig und 
spannend, dass ich kaum einen Augenblick den Ruhestand ersehnte. 
 
So hatte auch der Heimverein Zeit, sich meiner Nachfolgeregelung anzunehmen. 
Eine Wahlkommission wurde erstellt. Diese nahm sich seiner Aufgabe umfassend an. Sie liessen sich 
fachkundig beraten, vor allem zur Frage:“ Schulheim wohin - nach Binelli?“  
So wurden Anforderungsprofile erstellt und Stellenbeschreibungen und Kompetenzregelungen 
entworfen. Anfangs Februar 2007 wurde die Stelle auch ausgeschrieben. An der Junisitzung des 
Vereins konnten zwei Bewerbungen in der engsten Auswahl dem Verein zur Wahl vorgeschlagen 
werden. 
Mit einem guten Wahlergebnis ist dann Werner Kuster zu meinem Nachfolger bestimmt worden. 
Zurzeit führt er unsere Wohngruppe in Eschlikon und wird die Verantwortung für das Schulheim Elgg 
Ende Februar 2008 übernehmen. 
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Vergleichszahlen 1973 1986 2006 
    
Anzahl Stellen    

Heimleitung inkl. Stv. 1.5 2.5 1 

Wohngruppen (ohne Prakt.) 6 12 25.75 

Therapie, Supervision 0 1 1.95 

Schule:    

    Klassenlehrer 2 3 4 

    Fachlehrer 0.3 0.7 2 

    Schulleiter 0 0 0.5 

Verwaltung 0.2 0.8 1.3 

Hauswirtschaft/Hauswart 2.5 3.5 4.5 

    

Total 12.5 23.5 41 

    

Kennzahlen / Kosten    

Anzahl Plätze 24 31 43 

Anzahl Stellen pro Platz  0.5 0.75 1 

Betriebsaufwand pro Jahr in Fr. 570'000 1'933'000 4'695'000 

Kosten pro Platz und Jahr in Fr. 23'750 62'350 109'000 

    

Schülerzahlen Mädchen Knaben Total 

Okt 1972 5 17 22 

Aufnahmen 1972 - 2006 94 464 558 

    

Total 99 481 580 
 


